
Am Ostermorgen 

Wie gerne würde ich einstimmen in das Halleluja, dem Glockengeläut folgen, dem Live-

Stream des Gottesdienstes etwas abgewinnen können … es ist wie ein „zurück auf Anfang“.  

Maria Magdalena begleitet mich durch diesen Ostermorgen. Alles schien für sie so klar zu 

sein: das Grab als Ziel, den Leichnam salben als altvertrautes Ritual, wie es die Tradition 

vorgibt, um damit den Schmerz über den Verlust etwas zu lindern. Wie Maria Magdalena 

würde ich heute gerne Rituale zur Verfügung haben und muss wie sie schmerzhaft 

akzeptieren, dass sie nicht mehr möglich sind. Manche haben schon lange nicht mehr 

gepasst. Aber jetzt, wo es sie gar nicht mehr gibt, fehlen sie – selbst mit ihren Mängeln und 

Unzulänglichkeiten.  

Zurücklaufen? – Fehlanzeige. Hier wie dort herrscht Grabesstille, der Angst geschuldet. So 

wird es ein tiefer und auch endgültiger Abschied von dem, was bisher war.  

Wie Maria Magdalena fange ich an zu suchen, stelle mich dem Dunkel, dem Verlust, der 

Stille, - ja, selbst die Leere ist eine Weile auszuhalten. Diese Suchbewegung erfordert die 

ganze Kraft, die mir zur Verfügung steht. Die Spannung zwischen der Sehnsucht nach dem, 

was noch nicht ist, von dem ich nicht weiß, wie es sein wird und der Angst, all dem nicht 

gewachsen zu sein, keine Sprache zu finden, keine Form dafür entwickeln zu können. 

Mich berührt in diesem Osterevangelium der Moment, als Maria Magdalena vom 

Auferstandenen gefragt wird: Warum weinst du? Er findet sie in ihrer Not, in ihrem Suchen, 

in ihrer Verzweiflung – und das öffnet ihr die Augen, ihr Herz, ihren Geist. Und in diesem 

Berührt werden lerne ich, dass Auferstehung nicht machbar ist, nicht dem eigenen Wollen 

oder Tun entspringen kann. Auferstehung ist Gefunden werden, Angesprochen werden. Das 

nimmt die Angst vor dem, was kommt. So wie ich in diesem Moment bin, ist es gut; so darf 

ich sein vor Gott. Auferweckt werden lässt mich aufstehen, um den ersten Schritt auf diesem 

Weg zu gehen, der vor mir liegt; es hilft mir, vom Grab weg zu gehen. Auferweckt werden 

bedeutet, das Vertrauen in Gott wieder zu finden und zu leben. Die Suche aber geht weiter, 

jedoch anders, ohne Furcht. Weil Einer uns sieht, uns anspricht - am Grab, in der größten 

Not. Er ist da, lebendig unter uns.  

 


